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A. Kephalophoren in der westlichen Christenheit

1. Einleitung

1.1. Begriff und Problemstellung

Als Kephalophoren - Kopfträger - werden Märtyrer bezeichnet, die nach der

Enthauptung ihren Kopf vom Boden aufheben und, ihn in beiden Händen vor
der Brust tragend, eine gewisse Strecke zurücklegen. Das Motiv ist in der Weise

ausgestaltet, dass das abgeschlagene Haupt zu sprechen beginnt, d. h. Gott lobt,
der Körper sich aufrichtet und sein Haupt zum gewünschten Bestattungsort trägt.1

Es handelt sich beim Kephalophoren-Wunder um einen hagiographischen Topos

mit eigener Intention. Doch was uns als literarische Ausschmückung erscheint,

galt dem Mittelalter als wörtlich zu verstehendes Ereignis.
In Anbetracht der geographischen Lage Rätiens als Durchgangsland im

Bereich der Zentralalpen und dessen wechselnden Herrschaften zwischen Spätantike

und hochkarolingischer Zeit2 sowie der grossen Zahl von Kephalophoren
in der westlichen hagiographischen Literatur und der Tatsache, dass das Motiv
zwischen dem 8. und dem 17. Jahrhundert von den Hagiographen immer wieder

verwendet wurde, ist es ein Anliegen dieser Studie, die vier churrätischen

Heiligen in einen grösseren kulturellen Zusammenhang zu stellen. Da das Ke-

phalophoren-Motiv im churrätischen Raum mit St. Placidus von Disentis erst

um 1200 in der Passio S. Placidi, mit St. Gaudentius von Casaccia im Brevia-

rium Curiense von 1520 sowie mit St. Victor von Tomils und St. Eusebius vom
Viktorsberg sogar erst im Proprium Sanctorum von 1646 erscheint, muss der

zeitliche Rahmen entsprechend weit gespannt bleiben. Somit wird es möglich,
die Motiventwicklung bzw. -Veränderung sowie die unterschiedliche Intention
der Hagiographen in den verschiedenen Zeiträumen zu verfolgen.

Der erste Teil der Arbeit gilt der Motiventwicklung und -Verbreitung in der

westlichen Christenheit. Aufgrund der Quellenlage bietet sich Nordgallien -
anhand der frühesten Passio aus dem 7. Jahrhundert - als Raum an, die Genese

des Kephalophoren-Motivs zu verfolgen. Dabei gilt es zu untersuchen, ob sich

pagane Kultschichten fassen lassen, die im Laufe des Christianisierungspro-

1 Kaster, Heilige Kephalophoren, in: LCI, Bd. 7, S. 307f.; Heinz-Mohr, Lexikon der Symbole,

S. 162; Braun, Tracht und Attribute, S. 819f.; Lurker, Wörterbuch biblischer Bilder,
S. 158-160.

2 Kaiser, Churrätien, S. 9.
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zesses eine Umdeutung und Weiterentwicklung erfahren haben, und ob anhand
des Motivwandels politische, religiöse und soziale Veränderungen abzulesen
sind. Möglicherweise bestand ein hagiographisches Interesse, einen besonderen
Heiligentypus zu schaffen und ihn zu spezifischen Zwecken zu propagieren.
Ferner stellt sich die Frage nach einem besonders geeigneten Kontext, d. h.
einem kulturhistorischen oder kirchenpolitischen Hintergrund, der das Motiv
hervorgebracht und zu dessen Verbreitung beigetragen hat.

Der zweite Teil dieserArbeit gilt dem Kephalophoren-Wunder in churrätischen
Viten. Die Quellenlage zu den vier zu untersuchenden Heiligen schliesst Chur-
rätien als Ursprung des Kephalophoren-Motivs aus. Den Verfassern der
churrätischen Viten muss aufgrund von Reliquientranslationen sowie anderen Viten
von Kephalophoren und vor allem durch Beziehungen zu Benediktiner-Klöstern
als Trägern der Schriftkultur das Kephalophoren-Motiv bekannt gewesen sein.
Gelegenheiten des Austausches ergaben sich an Kirchenversammlungen und
durch Verbrüderungen mit andern Klöstern. Im Weiteren stellt sich die Frage,
welche Kultzentren den churrätischen Raum beeinflusst haben, wie stark diese
«fremden» Heiligen verehrt wurden und innerhalb von Churrätien verbreitet
waren und ob in der Rezeption des Motivs eine kulturell-politische Anpassung
zu sehen ist. Von besonderem Interesse ist sodann die Frage, welche Ziele mit
dem Kephalophoren-Motiv in den verschiedenen geographischen Räumen Chur-
rätiens verfolgt wurden und inwiefern das Motiv der Aufwertung eines Heiligen
diente, die im Zusammenhang mit einer prekären politischen, religiösen oder
sozialen Situation verstanden werden muss.

In der westlichen Christenheit besass das Motiv eine lange und geographisch
weit reichende Wirkungskraft. Ob es sich bei den vier churrätischen Kephalophoren

um einen überregionalen oder lokalen Kult oder sogar nur um einen von
der Kirche nicht anerkannten Lokalheiligen handelte, dessen Bedeutung gerade
dieses Motiv erhöhte, wird hier ebenfalls untersucht.

1.2. Quellen und Forschungslage

Das Thema der vorliegenden Arbeit erfordert es, sich mit der christlichen
Heiligen- und Reliquienverehrung auseinander zu setzen, sich vorwiegend mit
liturgischen Texten und hagiographischen Quellen, insbesondere Viten (lat.:
Vitae, teils auch Passiones genannt) zu befassen, die der Erbauung dienen und
eine Typologie der Heiligkeit liefern wollen. Die historische Intention der Ha-
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giographen liegt darin, dass sie in der Regel über das Leben und die Taten des

Heiligen chronologisch berichten, auch wenn die Handlungen des Protagonisten

räumlich und zeitlich nicht genau fixiert sind. Friedrich Lotter geht davon

aus, dass einem Grossteil früh bezeugter Wunderepisoden reale Geschehnisse

zugrunde liegen, die oft schon zu Lebzeiten des Heiligen nach der üblichen

Heiligkeitsvorstellung gedeutet und mittels Auslassung individueller Züge
und Hinzufügung typischer Merkmale eines heiligen Lebens dem jeweils
geltenden Heiligenideal angepasst wurden. Die meisten Viten erwecken weniger
den Eindruck einer historischen als vielmehr einer topischen, idealtypischen
Darstellung, deren Elemente austauschbar und übertragbar sind. Somit bleibt
die Verbindung von Ort, Person und Handlung vielfach zweifelhaft. Es lassen

sich wenig zuverlässige Aufschlüsse über die Persönlichkeit des dargestellten

Heiligen und die Geschichte seiner Zeit gewinnen. Der historische Aussagewert
der Wunderepisode liegt daher weniger im Ereignis an sich als in der Darstellung

von Situationen und Umständen, in denen sich der Märtyrer befindet und
die das Wunder herausgefordert haben, sodass über diese Rahmenhandlung
Rückschlüsse auf reale Krisensituationen möglich werden.

Viten, deren Abfassung spät erfolgte und die sich durch eine weit
fortgeschrittene Typisierung auszeichnen, wirken nicht nur stereotyp, weil sich der

Hagiograph mangels Quellenmaterial biblischer und älterer hagiographischer
Vorbilder bedienen musste, sondern vermitteln unter Umständen nur geringen
Aufschluss für die Sozial-, Wirtschafts- und Kulturgeschichte der betreffenden

Epoche. Oft dient die Präzisierung von Angaben, wie die Aufnahme von realen

Begebenheiten, die Einfügung von Orts-, Personen- und Zeitangaben, der
Erhöhung der Glaubwürdigkeit des eventuell von den Zeitgenossen bezweifelten
Wunders. Inhaltlich geht es dem Hagiographen einerseits darum, einen Heiligen

als Repräsentanten absoluter christlicher Werte, als Identifikationsfigur
darzustellen. Andererseits soll der Kult, der die Macht Gottes und das Ansehen
der Kirche steigerte, etabliert, stabilisiert und propagiert werden. Letzteres

bezeugt auch ein lokalpolitisches Interesse. Insofern konnte schon die Abfassung
oder Neuschreibung einer bestehenden Vita konkrete kirchenpolitische Ziele
verfolgen.3

Heiligenviten sind nicht Ausdruck einer Volkskultur, sondern wurden von
Mönchen und Klerikern verfasst und dienten anfangs als Gebrauchsschrift zu
deren Erbauung und Belehrung. Da die typisierten Erzählungen zugleich auch

3 Lotter, Methodisches, S. 332f., 335-339, 345; Schreiner, Wahrheitsverständnis, S. 132.
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Weltsicht, Mentalität und Wunschziel der Verfasser widerspiegeln, lassen sich
durch vergleichende Untersuchungen der im Verlaufe längerer Zeitabschnitte
entstandenen Versionen desselben Motivs in den Quellen eines bestimmten
Heiligentypus Entwicklungen in Vorstellungswelt, Verhaltensformen und
Institutionen erkennen.4

In der neueren hagiographischen Forschung zeigt sich die Tendenz, nicht
mehr den Erzählstoff und die handelnden Figuren auf ihren Wahrheitsgehalt
hin zu überprüfen, sondern die soziokulturelle Wirklichkeit, welche vor allem
der Heilige und die Ereignisse widerspiegeln, in den Vordergrund zu stellen.
Direkte und beiläufige Aussagen in hagiographischen Schriften über Zustände
und Vorstellungen zur Zeit der Abfassung sind zugleich Ausdruck kulturellen,
wirtschaftlichen und politischen Geschehens. Das Kephalophoren-Motiv
erscheint selten in allen über einen Heiligen verfassten Schriften. Überarbeitungen

und Neufassungen von Viten verweisen somit auf die spezifische Intention
des Hagiographen, den Wandel der Zeitanschauungen und die Entwicklung
bestimmter Vorstellungen über grössere Zeiträume hinweg.5 Das Bild der
Entwicklung eines Heiligenkultes vermittelt uns zudem historische Aufschlüsse
über Kultzentren bzw. den Wirkungs- und Einzugsbereich einer bestimmten
Kirche und deren Kultbeziehungen.6

Für die Entwicklung und vor allem die Verbreitung des Kephalophoren-Motivs
sind Patrozinien, archäologische Zeugnisse, wie Überreste von Kirchenbauten
und Grabfunde, aus denen sich insbesondere Bestattungsmodi erschliessen
lassen, sowie ikonographische Darstellungen von Bedeutung. Bei fehlenden
Schriftquellen genügen diese Quellengattungen allerdings nicht, den Ursprung
des Kephalophoren-Motivs zu deuten, da sie leicht zu einem falschen Kult- und
Bildverständnis führen können. Patrozinien und ikonographische Zeugnisse
dokumentieren vor allem die Verbreitung eines Heiligenkultes. Aus letzteren
lassen sich aufgrund der Gestaltung des Motivs einerseits Denkweisen um den

4 Leonardi, Hagiographie, in: LdMA, Bd. 4, S. 1840f.; Graus, Volk, Herrscher und Heiliger,
S. 62, 72f., 77; Lotter, Methodisches, S. 307f., 314f., 323, 328; Angenendt, Heilige und

Reliquien, S. 159; Goetz, Proseminar Geschichte, S. 106-110; Heinzelmann, Sanctitas,
S. 743; Schlochtermeyer, Heiligenviten, S. 162-164; Scheibelreiter, Verfälschung, S. 283f.;
Schreiner, Wahrheitsverständnis, S. 132.

5 Angenendt, Heilige und Reliquien, S. 138-148; Lotter, Methodisches, S. 305, 356; Graus,
Sozialgeschichtliche Aspekte, S. 131-176; Simonetti, Santi cefalofori, S. 67.

6 Stückelberg, Heiligengeographie, S. 42-51, ders., Translationen, S. 1-20; Zender, Verehrung,
S. 528-541, bes. S. 528; ders., Räume und Schichten, S. 13-22.
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Tod, letztlich eine zusätzliche Erklärung über die Entstehung des Kephalopho-
ren-Motivs ablesen und andererseits Kultbeziehungen aufzeigen.

Die Forschung hat sich bereits im 17. Jahrhundert mit den Kephalophoren
beschäftigt. Den Angriffen der Protestanten auf die Glaubwürdigkeit der

Heiligen- und Märtyrerlegenden stellten die Mauriner7 und Bollandisten8 ein auf
Quellenforschung beruhendes Studium entgegen. Die Bollandisten, die sich vor
allem mit den Viten der Heiligen befassten, kannten bereits über 50 Heilige, die
ihr Haupt an die Grabstätte tragen.9 Sie standen der grossen Zahl an Kephalophoren

kritisch gegenüber und bezweifelten die Echtheit vieler dieser Wunder.10

Marcel Hébert (1914) und Ernst A. Stückelberg (1916) erklären das

Phänomen aus archäologischer Sicht. Demnach waren Grabfunde mit besonderen

Bestattungsformen, wobei die Hände den auf der Brust liegenden Kopf um-
fassten, für die Entstehung des Kephalophoren-Wunders ausschlaggebend.11

Gemäss P. Saintyves (1929), der sich eingehend mit den von den Bollandisten
erwähnten Heiligen befasst hat, ist das Motiv literarischen Ursprungs und hatte

sein Vorbild in der ältesten Passio von Dionysius von Paris. P. Saintyves hat
eine stattliche Zahl Kephalophoren katalogisiert und teils kurz kommentiert.
Ihm zufolge gehört das Kephalophoren-Motiv zur benediktinischen Tradition,
die durch die Mönche verbreitet wurde.12 Louis Réau (1958) erklärt sich die

7 Französische Benediktiner, die sich in der Kongregation von Saint-Maur als Mauriner
zusammenschlössen, versuchten in der Durchforschung der Klosterarchive und Bibliotheken
die Studien der Mönche neu zu beleben. Das Verdienst der Mauriner besteht darin, dass sie

auf die Quellen des Mittelalters historisch-kritische Methoden anwandten. Der bedeutendste

Gelehrte dieser Zeit war Johannes Mabillon (1632-1707), der sich vorwiegend mit der

Ordensgeschichte der Benediktiner befasste. Dazu: Schnürer, Katholische Kirche und Kultur,
S. 653-655; Heer, Johannes Mabillon und die Schweizer Benediktiner.

8 Die belgischen Jesuiten, vor allem Johann van Bolland (1596-1665) und seine ersten Mitarbeiter

(Gottfrid Henschen(ius) und Daniel Papebroch), Bollandisten genannt, setzten sich zum Ziel,
die Lebensbeschreibungen der Heiligen (Vitae/Passiones) nach der Reihenfolge im Kirchenjahr

aufgrund der ältesten und besten Quellen mit historisch-kritischen Methoden zu erforschen.

Die Absicht war eine vollständige Sammlung der Heiligenviten auf textkritischer Grundlage

zu edieren, nämlich die Acta Sanctorum. Die ersten Foliobände der Acta Sanctorum erschienen

1643 in Antwerpen und behandelten die Heiligen des Januars. Dazu: Schnürer, Katholische

Kirche und Kultur, S. 656f.; Wolf, Die Macht der Heiligen und ihrer Bilder, S. 255, 272.
' De S. Bolonia, in: Act. Sanct., Oct. VII, S. 819.

10 Act. Sanct., April III, S. 106; ebd., Mai VI, S. 36-38; ebd. Oct. VII, S. 819.
11 Hébert, Les martyrs, S. 19-24; Stückelberg, Die Kephalophoren, S. 76-79.
12 P. Saintyves, Les saints céphalophores, S. 225-231, verzeichnet ca. 120 Kopfträger.
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